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Die Jüdische Geschichte in Egelsbach 
 
mit freundlicher Genehmigung von Dr. Joachim Hahn (www.alemannia-judaica.de) 
 
In Egelsbach bestand eine jüdische Gemeinde bis Ende 1938. Ihre Entstehung geht in die Zeit 
des 18. Jahrhunderts zurück. 1725 werden erstmals Juden am Ort genannt, 1734 waren es 17 
jüdische Einwohner (drei Erwachsene, 14 Kinder). 1770 werden vier jüdische Familien genannt, 
1798 sechs. Im 18. Jahrhundert dürften die jüdischen Familien vor allem in den noch heute 
bestehenden "Judengasse" gelebt haben. 
     
Im 19. Jahrhundert entwickelte sich die Zahl der jüdischen Einwohner wie folgt:  
 

1830:  40 jüdische Einwohner 
1861:  69 (4,3 % von insgesamt 1.589 Einwohnern) 
1880:  63 (2,9 % von 2.135) 
1895:  80 (3,7 % von 2.176) 
1905:  92 (3,2 % von 2.902) 
1910:  90 (2,8 % von 3.183)    

 
Bis um 1840 gehörten die jüdischen Familien in Egelsbach zur Gemeinde in Langen und 
benutzten die dortigen Einrichtungen. Danach bestand eine selbständige jüdische Gemeinde in 
Egelsbach.   
    
An Einrichtungen bestanden seit den 1840er-Jahren eine Synagoge, eine Religionsschule, ein 
rituelles Bad und ein Friedhof. Die Gemeinde gehörte zum orthodoxen Bezirksrabbinat 
Darmstadt II. Zur Besorgung religiöser Aufgaben der Gemeinde war mindestens im Zeitraum 
zwischen 1876 und 1905 ein Religionslehrer angestellt, der zugleich als Vorbeter und Schochet 
tätig war. Als Religionslehrer waren nacheinander in Egelsbach tätig: die Herren Levy, 
Heinebach, Alumann, Stern, Zopf, Ehrmann, Bloch, Gorden, Mannheimer, Katz, Agulnik (um 
1894/95), Heilman, Schafheimer, Quittner, Ansbacher, Eisenberger (1901 genannt); seit 1902 
zum zweiten Male Lehrer Heilmann, gefolgt von Lehrer Friedmann (bis 1905); danach wurde 
der Unterricht der jüdischen Kinder und das Schächten teilweise durch auswärtige 
Lehrer/Kultusbeamte übernommen (1905 Religionsunterricht durch Lehrer Waldek aus Langen, 
kurze Zeit wir ein Lehrer Uhlfelder genannt, ab Dezember 1905 Vertretung des 
Religionsunterrichtes durch Lehrer Anhalter aus Langen). 
 
Im Ersten Weltkrieg fielen aus der jüdischen Gemeinde Isaak Reis (geb. 12.12.1878 in 
Egelsbach, gef. 6.10.1915) und Alfred Simon (geb. 16.7.1895 in Egelsbach, gef. 19.5.1915).    
  
Um 1924, als zur jüdischen Gemeinde etwa 65 Personen gehörten (1,8 % von insgesamt etwa 
3.553 Einwohnern, Zahl von 1925), waren die Gemeindevorsteher Daniel Katz, Sally Rothschild, 
Isaak Simon II. Den Religionsunterricht der damals 10 schulpflichtigen jüdischen Kinder wurde 
durch Lehrer Saffra aus Frankfurt am Main werwilr. Die Gemeinde hatte diesen "Wanderlehrer" 
durch den Freien Vereins für das orthodoxe Judentum vermittelt bekommen. Als Vorbeter und 
Schochet kam Hirsch Quiat (Kwiat) aus Sprendlingen regelmäßig nach Egelsbach. An jüdischen 
Vereinen gab es eine Chewra Gemilut Chassodim (Wohltätigkeitsverein) und eine Ortsgruppe 
des Central-Vereines (1924 unter Leitung von Daniel Katz). 1932 waren die Gemeindevorsteher 
Moses Reis (1. Vors.), M. Meyer (2. Vors.) und Isaak Simon II (3. Vors.).  Hirsch Quiat (= 
Hermann Kwiat) war weiterhin Vorbeter und; seit April 1925 lebte er auch in Egelsbach. Im 
Schuljahr 1931/32 waren nur noch zwei schulpflichtige jüdische Kinder in Religion zu 
unterrichten.  
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1933 lebten noch 60 jüdische Einwohner gezählt (1,6 % von insgesamt 3.707 Einwohnern). In 
den folgenden Jahren ist ein Teil der jüdischen Gemeindeglieder auf Grund der zunehmenden 
Entrechtung und der Repressalien weggezogen beziehungsweise ausgewandert. Unter den 
Auswanderern war auch der jüdische Arzt in Egelsbach, Dr. Theo Keller, der aus Friedberg 
stammte und mit seiner Familie 1933 wieder nach Friedberg zurückkehrte. Von hier aus ist er 
nach Palästina ausgewandert. Andere jüdische Einwohner verzogen nach Mainz, Frankfurt und 
nach anderen Orten. Zehn konnten zwischen 1934 und 1938 in die USA emigrieren; Vorbeter 
Hermann Kwiat emigrierte 1938 nach Südamerika. Zu gewalttätigen Ausschreitungen kam es 
bereits vor dem Novemberpogrom 1938: im September 1938 wurde ein jüdischer Einwohner 
durch den NSDAP-Ortsgruppenleiter verprügelt. Am 28. September 1938 drangen angeblich 
betrunkene Personen in jüdische Häuser ein, zerschlugen die Inneneinrichtung und trieben die 
Bewohner in die Flucht. Beim Novemberpogrom 1938 wurde nicht nur die Inneneinrichtung der 
Synagoge völlig zerstört, sondern auch jüdische Familien in ihren Wohnungen überfallen, u.a. 
die Familie des Viehhändlers Moses Reis (Schulstraße 16) und die Witwe Friedericke Glückauf 
(Taunusstraße 35). Am Abend des 10. November wurde von SA-Leuten die jüdische 
Bevölkerung auf den Feldweg nach Langen getrieben. Dabei kam es zu schweren 
Misshandlungen. Am 28. Dezember 1938 verzogen die letzten beiden jüdischen Einwohner 
nach Darmstadt. 
         
Von den in Egelsbach geborenen und/oder längere Zeit am Ort wohnhaften jüdischen Personen 
sind in der NS-Zeit umgekommen (Angaben nach den Listen von Yad Vashem, Jerusalem und 
den Angaben des "Gedenkbuches - Opfer der Verfolgung der Juden unter der 
nationalsozialistischen Gewaltherrschaft in Deutschland 1933-1945"):   
 
Edith Bacharach (1936), Guda (Gutta) Bacharach geb. Katz (1896), Regina (Rega, Recha) 
Burchardi geb. Kahn (1879), Emma Eisemann (1925), Johanna Eisemann geb. Katz (1895), 
Manfred Eisemann (1923), Sara Fuld geb. Reis (1878), Friederike Glückauf geb. Reiss (1877), 
Guda Hamburger geb. Katz (1859), Siegfried Julius Hofmann (1900), David Katz (1897), Dora 
(Dorchen) Katz geb. Wetzler (), Gerda Katz (), Gertrude Katz (1897), Minna Katz (1898), Moritz 
Katz (1895), Paula Katz (1900), Sally Katz (1901), Helene Kaufmann geb. Katz (1862), Emilie 
Korsetz geb. Kohn (1865), David Mayer (1899), Ellen Mayer (1932), Elsa Oppenheimer geb. Levy 
(1893), Ester Reis (1917), Gustav Reis (1880), Hanna Reis geb. Oppenheimer (1881), Rosalie Reis 
geb. Hofmann (1893), Theodor (Theo) Reis (1928), Hermann Scher (1911), Isidor Simon (1899), 
Kurt Simon (1929), Ludwig Simon (1925), Sophie Simon geb. Reinhardt (1903), Adolf Stern 
(1889), Minna Stern geb. Levy (1902), Ida Strauß geb. Katz (1902), Mathilde Wolf geb. Simon 
(1883).       
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Berichte aus der Geschichte der jüdischen Gemeinde  

     
Aus der Geschichte der jüdischen Lehrer  
Ausschreibungen der Stelle des Religionslehrers / Vorbeters / Schochet 1868 / 1876 / 1878 / 
1881 / 1886 / 1887 / 1900 / 1902 / 1904 / 1925   
Anmerkung: Aus den Anzeigen geht auch der Name des jeweiligen Gemeindevorstehers hervor.  

 

 

 

Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 20. Mai 1868 

 

 

 

 

 

 

Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 22. November 
1876 

 

 

 

 

 

 

Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 2. Januar 1878 
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Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 13. Juli 1881 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 12. August 1886 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 6. Juni 1887 
 

  
Besonders schwierig war im Jahr 1900 die Stelle zu besetzen: über mehrere Monate erschienen 
Anzeigen in der Zeitschrift "Der Israelit" - das Antrittsdatum der Stelle wurde mit jeder Anzeige 
nach hinten verschoben: 
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Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 3. September 1900 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 31. Oktober 1900 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 12. Mai 1902 
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Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 8. April 1925 
 
 
 
 

 
 

Vakaturvertretungen auf der Lehrer- und Vorbeterstelle (1905)    
 
 
 
Artikel im "Frankfurter 
Israelitischen Familienblatt" vom 
14. Juli 1905 
 
 
 
 

 
 
Artikel im "Frankfurter 
Israelitischen Familienblatt" vom 
1. Dezember 1905 
 

 

Aus dem jüdischen Gemeindeleben 
 

 
Artikel im "Frankfurter Israelitischen 
Familienblatt" vom 19. Januar 1906 
 

 
 
 
 
Artikel in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 11. September 1924 
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 Artikel in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 11. November 
1897 

 

 

 

 

Artikel in der Zeitschrift 
"Der Israelit" vom 14. 
November 1901 

 

 

 

Artikel im "Frankfurter 
Israelitischen Familienblatt" 
vom 14. August 1903 

 

 

 

Artikel in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 23. Dezember 
1936 
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 Artikel in der 
Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 24. 
Dezember 1931 
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Anzeigen jüdischer Gewerbebetriebe und Privatpersonen  

 

 

Anzeige in der Zeitschrift 
"Der Israelit" vom 20. Juni 
1901 

 

 

 

 

 

 

 

Anzeige in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 5. September 1901 

 

 

 

 

 

 

 

Anzeige in der Zeitschrift 
"Der Israelit" vom 19. Juni 
1930 
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Zur Geschichte der Synagoge        

        
Bis um 1840 besuchten die jüdischen Familien aus Egelsbach die Synagoge in Langen. In den 
1840er-Jahren stellte Wolf Simon einen Raum in seinem Privathaus für die Gottesdienste in 
Egelsbach zur Verfügung. 1850 erwarb die Gemeinde ein Haus, in dem ein Betraum sowie die 
Lehrerwohnung sowie ein rituelles Bad eingerichtet werden konnte. Der Betsaal wird 1903 als 
ein "schmuckloses Zimmer" beschrieben (s.u.). In ihm waren drei Torarollen vorhanden. 
Nachdem eine unbrauchbar geworden war, sammelte ein Tora-Verein die Mittel für eine neue 
dritte Torarolle. Diese konnte im August 1897 mit einem Fest für den ganzen Ort eingeweiht 
werden:   
           
Einweihung einer neuen Torarolle im alten Betsaal im August 1897  

 

 

 

 

 

 

 

 

Artikel in der Zeitschrift "Der 
Israelit" vom 23. August 1897 
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1903 wurde eine neue Synagoge erbaut. Sie hatte 73 Plätze für Männer und 42 für Frauen. Es 
war ein großzügig angelegter Bau mit neuromanischen Stilelementen: charakteristisch die 
einzelnen, doppelten und dreiteiligen Rundbogenfenster mit Mittelsäulchen, deren Basis und 
Kapitelle nach romanischem Muster aus rotem Sandstein ausgeführt wurden. Auf dem 
vorspringenden Risalit mit seinem treppenartigen Giebel befanden sich steinerne Gebotstafeln. 
Der Synagogensaal war im südlichen Teil. Er hatte eine Empore für die Frau. Im Gebäude waren 
auch die jüdische Schule, das rituelle Bad und noch andere Räume der jüdischen Gemeinde. Die 
Synagoge wurde am 7. August 1903 durch Rabbiner Dr. Marx aus Darmstadt eingeweiht. 

  

Die Einweihung der neuen Synagoge (1903)  

Artikel im "Frankfurter 
Israelitischen Familienblatt" 
vom 7. August 1903 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Artikel im "Frankfurter 
Israelitischen Familienblatt" vom 
14. August 1903         
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Artikel im "Frankfurter 
Israelitischen Familienblatt" 
vom 4. September 1903 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Beim Novemberpogrom 1938 wurde die Synagoge durch SA-Leute (Brigade 50 Starkenburg, 
Männer der Standart 168) völlig verwüstet. Möglicherweise wurde auch Feuer gelegt. Die 
Inneneinrichtung, Ritualien und Gebetbücher wurden aus dem Fenster geworfen, auf den nahe 
gelegenen Sportplatz verbracht und dort verbrannt. Die steinernen Gebotstafeln auf dem 
Giebel der Synagoge wurden heruntergerissen und zertrümmert.  
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Das Synagogengebäude in der Rheinstraße 49 wurde 1941 von der Gemeinde Egelsbach samt 
Grundstück für 5.000 Reichsmark "gekauft", wobei der Betrag auf ein Sperrkonto bei der 
Bezirkssparkasse Langen eingezahlt wurde. Die Synagoge wurde danach als Unterbringungsort 
von ausländischen Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen zweckentfremdet. Nach 1945 kam 
das Gebäude - vermutlich nach Klärung des Restitutionsverfahrens - in Privatbesitz und wurde 
zu einem Wohnhaus umgebaut.  
 

 
 
 
Das Gebäude der ehemaligen Synagoge  
um 1970  
 
 

 
 
 
 
 

   
 
Hinweistafel mit der Inschrift (deutsch und hebräisch): "Ehemalige Synagoge. Feierlich 
eingeweiht am 28.1.1903. Geschändet und geplündert am 10.11. 1938."  
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Gedenktafel auf dem Kirchplatz mit der Inschrift: "Zum Gedenken an die Opfer des 
Nationalsozialismus. 'Die Pflicht, sich zu erinnern, stehe über dem Verlangen zu vergessen. Karl 
Kraus". 
 

   
 
Die "Judengasse" in Egelsbach - vermutlich jüdisches Wohngebiet im 18. Jahrhundert   
 
 

Erinnerungsarbeit vor Ort - einzelne Berichte   

Artikel vom 9. Oktober 2009 in der "Offenbach-Post"  
"Egelsbach - Erste Aktion am 15. Oktober erinnert an Familien Bacharach, Eisemann, Katz und 
Reis -  Stolperstein-Premiere in Egelsbach.  
Egelsbach - (hob) Es ist nie zu spät, eine gute Sache zu beginnen. Frei nach diesem Grundsatz 
erlebt nun auch die Gemeinde die erste Verlegung von Stolpersteinen im Gedenken an 
Egelsbacher Juden, die vom nationalsozialistischen Terror- Regime gequält und getötet wurden. 
Am Donnerstag, 15. Oktober, um 15 Uhr wird der Künstler Gunter Demnig die ersten 
Stolpersteine verlegen. Sie erinnern an die Familien Bacharach, Eisemann, Katz und Reis, die 
einst in der Ernst-Ludwig-Straße 39 beziehungsweise in der Woogstraße 5 gewohnt haben..."    
 
Artikel von Gaby Melk in der "Offenbach-Post" vom 14. Oktober 2009:  
"Der Klang der Versöhnung"  
Egelsbach - Am morgigen Donnerstag verlegt der Künstler Gunter Demnig im Ort die ersten 
Stolpersteine zum Gedenken an jüdische Nazi-Opfer. Dieser lang ersehnten Premiere widmet 
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die Egelsbacher Stolperstein-Initiative bereits heute eine Informations- und 
Gedenkveranstaltung mit einem ganz besonderen Gast: Dr. Laurence Sherr, Musikprofessor an 
der Kennesaw State University in Atlanta/ USA und Sohn der ehemaligen Egelsbacherin Alice 
Bacharach, ist zur Verlegung der Gedenksteine für seine Familie nach Egelsbach gekommen. Er 
wird ab 20 Uhr in der Kulturscheuer (Ernst-Ludwig-Straße 65) nicht nur über seine Familie 
erzählen, sondern auch musizieren – und damit Egelsbach zum Schauplatz einer Uraufführung 
im Zeichen von Erinnerung und Versöhnung machen..."    
 
Artikel in der "Offenbach-Post" vom 16. Oktober 2009:  
"Erinnerung verblasst nicht" 
Egelsbach - (hob) Seit gestern 'stolpern' auch die Bürger von Egelsbach über die dunkelste 
Periode der Vergangenheit. Das 'Stolpersteine'-Projekt des Kölner Künstlers Gunter Demnig 
symbolisiert, dass die Erinnerung an die Opfer des Nazi-Terrors nicht verblasst..."    
 
Artikel von Holger Borchard in "op-online.de" vom Oktober 2010:  
"Erst gequält und dann ermordet. " 
Egelsbach ‐ Die Arbeitsgemeinschaft Stolpersteine erinnert am 13. Oktober mit einer weiteren 
Aktion ans Schicksal ehemaliger jüdischer Bürger während der Nazizeit. Das Haus in der 
Schulstraße 50 kennen viele Egelsbacher. Die Geschichte des Gebäudes und seiner Bewohner 
dürfte freilich nur den Wenigsten geläufig sein. Am Mittwoch, 13. Oktober, um 14 Uhr werden 
vor dem Haus Schulstraße 50 fünf Stolpersteine in den Gehweg eingesetzt. Sie erinnern an die 
Familie Simon sowie an Thekla Lehmann..."  
 

    
     

     
 


